
Miteinander Kirche sein – Apostelkonzil – Apg 11, 1-18 

Text: 

Die Apostel und die Brüder in Judäa erfuhren, dass auch die Heiden das Wort Gottes angenommen 

hatten. Als nun Petrus nach Jerusalem hinaufkam, hielten ihm die gläubig gewordenen Juden vor: Du 

hast das Haus von Unbeschnittenen betreten und hast mit ihnen gegessen. Da begann Petrus, ihnen 

der Reihe nach zu berichten: … Da standen auf einmal drei Männer vor dem Haus, in dem ich wohnte; 

sie waren aus Cäsarea zu mir geschickt worden. Der Geist aber sagte mir, ich solle ohne Bedenken mit 

ihnen gehen. Auch diese sechs Brüder zogen mit mir, und wir kamen in das Haus jenes Mannes. … 

Während ich [dort mit ihnen] redete, kam der Heilige Geist auf sie herab, wie am Anfang auf uns. Da 

erinnerte ich mich an das Wort des Herrn: Johannes hat mit Wasser getauft, ihr aber werdet mit dem 

Heiligen Geist getauft werden.  Wenn nun Gott ihnen, nachdem sie zum Glauben an Jesus Christus, den 

Herrn, gekommen sind, die gleiche Gabe verliehen hat wie uns: wer bin ich, dass ich Gott hindern 

könnte?  Als sie das hörten, beruhigten sie sich, priesen Gott und sagten: Gott hat also auch den Heiden 

die Umkehr zum Leben geschenkt.  

Apg 11,1-4+11-12+15-18 

 

Bild: 

Petrus vor einem Kreis aufgebrachter Frommer 

 

Bitte: 

Um die Hellsichtigkeit des Geistes Gottes – in mir, in uns allen 

 

Punkte: 

Synodalität ist nicht immer einfach, nicht immer angenehm: Mit der Vorstellungskraft finde ich mich 

an der Seite des Petrus – als einer von seinen Begleitern. Ich sehe die Personen; höre, was gesprochen 

wird; sehe, was geschieht. Ich achte auf meine Emotionen in ihrer ganzen Vielfalt.  

Ich gebe für einen Moment den Stimmen um mich herum – und vielleicht auch in mir – Raum, die 

sagen: „Es muss doch Regeln, Grenzen, Unterschiede… geben. Wo kämen wir hin?“ Ich lausche auf den 

Klang dieser Stimmen – und dann halte ich ihnen das Evangelium entgegen: „Alle sind durch Christus 

erlöst. Alle sind in die Gemeinschaft mit Gott gerufen.“ Wer bin ich, wer sind wir…? Ich achte darauf, 

was dann in mir geschieht.  

Synodalität heißt, das ganze Volk der Erlösten pilgert gemeinsam durch die Zeit: die Erwartbaren und 

die Unerwarteten, die Bekennenden und die Gottwortlosen, Männer und Frauen, Priester und Laien – 

alle gemeinsam und ohne trennende Grenzen zwischen ihnen. In meiner Vorstellung lasse ich mich von 

dieser Vision mitnehmen und schaue mit dieser Brille auf unser Land.  

Was könnte ich, was könnten wir beitragen, dass die Synodalität des ganzen Volkes Gottes ein wenig 

mehr Wirklichkeit wird? Wo investieren? Was brauchen wir dafür? Wie würde sich das vielleicht auf 

unser kirchliches Leben, unsere Art Entscheidungen zu treffen, unsere Verkündigung, unsere 

Gottesdienste… auswirken?   

 

Kolloquium: 

Ich erzähle Christus, was mich bewegt hat – Angenehmes und Unangenehmes, Vertrautes und 

Überraschendes. Und ich frage mich, was er mir/uns jetzt im Moment sagen wollen könnte.  


